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Von S tadtbaurat Dr.-Ing. A 11 h o f f , F rankfurt a. d. Oder. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 739).

er verlorene K rieg, dessen un­
glückselige Folgen für D eutsch­
land  auf w irtschaftlichem  Gebiet 
sich noch garn ich t übersehen, 
lassen, h a t auf dem Gebiete des 
W  obnungsbaus grundlegende 
Ä nderungen herbeigeführt, die 
rich tig  ausgew erte t, zu einer 
G esundung des W obnungsbaus 
le tz ten  Endes führen können. 

Die Z w angsw irtschaft m it ihren künstlich  niedrig ge­
haltenen M ieten h a t es dahin gebrach t, daß W ohnungen 
ohne öffentliche Zuschüsse n icht errich tet w erden 
können. Die Zuschüsse aus der öffentlichen H and geben 
S taa t und Gem einden einen noch nie dagew esenen E in­
fluß auf die G estaltung  des p riva ten  W ohnbaues, einen 
Einfluß, wie er aus der G esetzgebung heraus niemals 
vorhanden gew esen ist. A ußerdem  geh t die H erstellung 
der W ohnungen zu einem großem Teil von der P riv a t­
w irtschaft au f die S tad tgem einden  über und gib t ihnen 
die M öglichkeit, große W ohnungsbauaufgaben von 
e i n e r  S telle nach einheitlichen G esichtspunkten und 
mit g rößeren  M itteln durchführen zu können.

Der verlorene K rieg m achte es w eiter notw endig, 
große Behörden aus den S täd ten  des abgetretenen  Ge­
bietes nach D eutschland zu verlegen und für deren Be­
am ten neue W ohnungen zu schaffen. Eine solche A uf­
gabe erw uchs auch der S tadtgem einde F ran k fu rt a. 0., 
als durch das sta rke  Einw irken der S tad tverw altung , 
insbesondere des Ober-Bürgerm. Dr. T r a u t m a n n ,  
der Kam pf um den Sitz der früheren Brom berger und 
Posener E isenbahndirektionen dahin entschieden 
wurde, als Sitz der neuen E isenbahndirektion  Osten 
F ran k fu rt a. d. Oder zu wählen. Mit der E isenbahn­
direktion kam en 1000 neue E isenbahnbeam te nach 
F rank fu rt und für etw a 700 V erheira tete m ußten 
neue W ohnungen gebau t werden.

Es is t ein besonderer V erdienst der S tad t­
verw altung, daß sie im ersten  A ugenblick erkannte, 
daß mit der H erstellung dieser großen Zahl von 
W ohnungen nicht allein eine W irtschafts-, sondern 
gleichzeitig eine städtebauliche G roßaufgabe gelöst 
w erden m ußte, und daß m an mit besonderer S orgfalt an 
die W ahl des leitendem A rchitekten  heranging. Die 
H eranziehung der geeigneten Persönlichkeit w ar um so 
w ichtiger, als das S tad tbauam t F ran k fu rt a. d. Oder bei

Abb. 1. G a r t e n s i e d l u n g  P a u l i n
(Phot. Hugo S c h m ö l z ,  Köln.)
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Beginn dieser Aufgabe verw aist war, und infolgedessen K öln am Rhein. Als S iedlungsdezem ent bei der Eisen-
bei der S tad tverw altung  selbst die beratenden  fach- bahndirektion  Köln h a t er die rhein. S iedlungen: Jülich,
m ännischen K räfte für diese A ufgabe fehlten. G rem berghaven (b. Köln), Friem ersheim , M ödrath,

A b b .  4 .  T u r m h a u s  i u  d e r  D a n z i g e r  S t r a ß e .  

Ü b e r g a n g  v o n  d e r  a l t e n  B e b a u u n g  z u r  S i e d l u n g .

A b b .  5 .  A u s  d e r  D i r s c h a u e r  S t r a ß e .  

G a r t e n s i e d l u n g  P a u l i n e n  h o  f .

------

N icht in allen S täd ten  
ist rech tzeitig  e rkann t 
worden, wie w ichtig  es ist, 
die nach dem K riege auf­
tretenden  großen  W oh­
nungshauaufgaben nur von 
ersten K räften  leiten  zu 
lassen. Infolgedessen sehen 
wir fast überall ein rege l­
loses A ufw achsen von 
W ohnhäusern in den ver- 
schiedendsten P unk ten  der 
S tädte, ein D urcheinander 
von teils hochgeschossigen 
H äusern teils F lachbauten , 
fast n irgends aber eine 
Zusam m enfassung des ge­
sam ten Bauw esens einer 
S tad t nach großen  s tä d te ­
baulichen und  a rch itek ­
tonischen G esichtspunkten.

Die W ahl für die 
D urchführung der Ost­
m arkbauten  in F ra n k fu rt 
a. d. Oder fiel au f Regie­
rungsbaurat K i e ß l i n g  
aus Köln. K ießling  hat 
auf der Technischen H och­
schule C harlo ttenburg  s tu ­
diert und h a t dann  als R e­
gierungsbauführer insbe­
sondere beim Reg.-Bm str.
Drescher - Berlin sehr viel 
künstlerische A nregungen bekom m en. A lsR egierungs- 
baum eister hat er m itgew irk t bei der E ntw urfsbearbei­
tung  und B auleitung des E isenbahndirek tionsgebäudes

Jü n k e ra th  (Eifel), K reuz­
berg  a. d. Ahr und v er­
schiedene andere kleine 
Siedlungen geschaffen.

Es w ar ein weiteres 
Verdienst derjenigen Män­
ner, die m aßgebend bei 
der V erlegung der E isen­
bahndirektion Osten nach 
F r a n k f u r t  a. d. Oder 
beteilig t w aren, daß sie für 
die Schaffung der notw en­
digen W ohnungen die ge­
eignete Form  fanden. Bei 
der F inanzierung dieser 
W ohnungen w aren  Reich, 
Preußen und die S tad tge­
meinde F ra n k fu rt a. d. Oder 
beteiligt. Bei Reich und 
S taa t ha tten  jedesm al v e r­
schiedene M inisterien m it­
zuw irken. Es is t wohl Jedem  
bekann t, wie schwer es ist, 
m ehrere M inisterien zu ge­
m einschaftlichen A rbeiten 
zusamm enzubringen', wie 
viel schw erer noch, wenn 
Reich und S taa t mit m ehre-’ 
ren - Instanzen  beteilig t 
sind. Um alle diese Schw ie­
rigkeiten  auszuschalten , 
w urde eine besondere G. 
m. b. H. gegründet, in 

deren  A ufsich tsra t aus den zuständigen M inisterien, 
aus der neuen E isenbahndirektion  und aus der S tad t 
bevollm ächtigte V ertre te r m it Sitz und  Stimme gew ählt
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wurden. Dieser Aufsichsrat tra t nach Bedarf zusammen 
und genehmigte in seinen Sitzungen die von der 
Geschäftsführung vorgeschlagenen Pläne und die für 
die Fortführung der Bauten erforderlichen Summen. 
Das gab für die Durchführung der Geschäfte die nötige 
Schnelligkeit und insbesondere dem A rchitekten die

R eg.-B aurat K ießling gehört n icht zu den Um­
stürzlern un ter den A rchitek ten , die um jeden Preis 
etw as noch nie D agew esenes bringen, die un ter allen 
Umständen originell sein wollen, die oft jegliche 
T radition  verleugnen und ganz neue Bauform en auf 
den M arkt werfen. K ießling bau t auf der T rad ition  auf,

Abb. 7. G a r t e n s i e d l u n g  P a u l i n e n h o f .  E i n g a n g s g r u p p e  i m  T h o r n e r  G r u n d .

/

Abb. 8. H a u s g r u p p e  a u s  d e m  T h o r n e r  G r u n d .  
(Phot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  Köln-Nippes.)

Armfreiheit, deren er bedarf, um große Aufgaben auch 
in großem Sinne lösen zu können.

Die abgeschlossenen B auverträge m it den aus- 
führenden Firm en sahen vor, daß die Firm en ver­
pflichtet waren, die notwendigen Ausführungszeich­
nungen herzustellen. Das ha tte  den großen Vorteil, 
daß die bei den Firm en arbeitenden ersten K räfte m it 
zu der K leinarbeit herangezogen w erden konnten. Die 
Vorbedingungen für ein freies Schaffen w aren dam it 
gegeben und dam it für einen tüchtigen A rchitekten die 
W ege geebnet zur w irtschaftlichen, und vor allen 
Dingen zur künstlerischen H erstellung der Bauten.
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ist aber n icht ihr Sklave, sondern  schafft aus den Be­
dürfnissen der Zeit heraus das Zw eckm äßige und ent- 
w ickelt das Zw eckm äßige zur städ tebaulichen  und k ü n st­
lerischen Reife. Die O stm arkbauten  zeigen K ießling 
als einen Mann, der n ich t allein ein tüch tige r S tädte- 
nuier ist das zeigen die bis aufs K leinste dem 

Gelände angepaß ten  S traßen, ihre richtige Zusam m en­
fassung und ihre richtige D urchsetzung m it P lätzen  und 
G rünanlagen — , sondern auch ein A rch itek t, der 
tle-n E inzelbau bis aufs K leinste durcharbe ite t, der m it 
besonderer Liebe dem Bau die le tzte  Reife g ib t durch 
Dachform und D achaufbau, durch Gesimse und E rker,
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Fenster und Tür, durch g u t angebrach te P lastik , oder 
durch ein künstlerisches L aternchen über dem H aus­
eingang.

D aß er kein U m stürzler ist, zeigt er auch in der 
V erw endung der F arbe, die er m it besonderer V orsicht 
anw endet. (Leider können unsere Abbildungen nicht 
farbig w iedergegeben w erden, so daß ihr E indruck der 
W irk lichkeit n ich t voll entspricht.)

Die zur S elbstverständlichkeit w erdende An­
passung an  das G elände, das A ufbauen der Baumassen

inneren S tad t aus den gleichen G ründen der ge­
schlossenen zwei-, drei- und viergeschossigen Bauweise 
den Vorzug gegeben. E r h a t H ochbau und F lachbau 
auf engen Raum  m iteinander verbunden, um dadurch 
S teigerung in den Baum assen und in der Bauw irkung 
und ein abw echslungsvolles S tädtebild  zu erzielen.

Im Zusam m enarbeiten m it d e r S tad tverw altung  
F ran k fu rt a. d. Oder, wobei die verdienstvolle Arbeit 
des G rundstücksdezernenten, S tad tra ts  Dr. M ü 11 e r , 
hervorgehoben w erden muß, w urden vor Beginn der

Abb. 9. E i n g a n g  z u r  G a r t e n s i e d l u n g  P a u l i n e n h o f .  
Plastiken von Bildhauer Waldemar L e m k e .  (Phot. Hugo S c h m ö l z ,  Köln.)

aus der Z w eckm äßigkeit heraus, die sich ergebende gute 
G liederung in den B aum assen und an  den Fronten , 
das beherrschende F estha lten  an  einer gu ten Bau­
trad ition , die liebevolle Behandlung aller A rch itek tu r­
teile und die vorsichtige W ahl d e r F arben  sichert 
K ießlings Bauten auch  ihre V olkstüm lichkeit.

K ießling h a t sich auch frei gem acht von dem 
S tre it der M einungen, die hier das hochgeschossige, do rt 
das E infam ilienhaus als die zw eckm äßigste W ohnform  
ansehen. E r  ist do rt für den F lachbau  eingetreten , 
wo w irtschaftliche und städ tebau liche Gründe dafür 
sprachen, an  den R ändern  der S tad t, und h a t in der

E n tw urfsarbeiten  die für die O stm arkbauten  in F rage 
kom m enden G rundstücksflächen ausgesucht. Abb. 2 
S. 734 zeigt die L age der neuen B auten im S tad tp lan  
F ra n k fu rt a. d. Oder. Es handelt sich um sechs räum lich 
auseinanderliegende, größere selbständige Baum assen 
und eine vereinzelt liegende W ohnhausgruppe (F er­
dinandstraße).
1. D i e  G a r t e n - S i e d l u n g  P a u l i n e n h o f :  
P u n k t a  im P lan  Abb. 3, S. 734. (Vgl. die Abb. 2— 11 

und die Bildbeilage.)
Die räum lich und nach der Zahl der W ohnungen 

größte Siedlung is t die G artensiedlung Paulinenhof,
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benannt nach dem Gute, von dem die S tad t Teile für 
diese Siedlung zur V erfügung gestellt hat. Vo“ d | r 
Aufteilung der Siedlung, deren Plan wir m Abb. ¿, 
S. 734 wiedergeben, sagt Kießling Folgendes:

Es lag nahe, den Baugedanken der Gartensiedlung 
mit der eigenartigen G estaltung des Baugeländes in 
Einklang zu bringen. Der Grund und Boden des ehe­
maligen Pachtgutes Paulinenhof liegt auf einer nach 
allen Seiten schildförmig gewölbten und in ihrer Län- 
genausdehnung von Osten nach W esten gelichteten 
Kuppe. Hier schien es die Lösung zu sein, die W ölbung 
rippenförmig mit leicht gebogenen N ord-Südstraßen zu 
überziehen. Der ruhige Rhythmus dieses _ Svstems, 
etwa gesteigert durch ein ausgeprägtes Gleichmaß in 
den Häuserreihungen, vielleicht unter Verwendung 
jener zeitweise reichlich angebotenen „P atentgrund- 
risse“, würde sicherlich nicht ohne W irkung geblieben 
sein. Zu diesen systematischen Anordnungen möchte 
eine neue Richtung drängen, die den raum bildenden 
W ert der Häuser zum alten Eisen wirft und Zweck­
form auch im Bebauungsplan fordert. Ist aber in der 
T at der Zweck z. B. einer G artenstad t mit einer so 
mechanisierenden Lösung erfüllt? W erden wir w irk­
lich unser Volk, das gerade im Hausbau sehr persönlich 
denkt, zu solchen H orizontalkasernen erziehen können, 
und wird nicht schließlich der bleibende W ert solcher 
Anlagen dadurch gem indert, daß wir eines Tages doch 
wieder auf die gewohnten Ausdrucksform en für W ohn­
lichkeit und städtebauliche Schönheit zurückgreifen 
müssen? — Trotzdem möchten wir hoffen, daß der ge­
sunde Kern jener neuen Anregungen F rüchte trüge, und 
daß die in ihm verborgene Sehnsucht nach Ruhe und 
Einfachheit der Linien künftig  die Straßen- und S tad t­
bilder vor kokettem  Vordrängen tak tloser A rchitekten 
oder vor falscher Rom antik bewahrte.

Auch der Lageplan der F rankfurter G artenstadt 
hat sich jenen Anregungen nicht entzogen. Abgesehen 
davon, daß er deutliche Spuren des zuerst erw ähnten 
Gedankens einer system atischen Lösung zeigt, ver­
meidet er sentim entale Erinnerungen an eine ge­
wachsene S tadt und sucht nach einem A usdruck für 
die entworfene Gründung.

Eine strenge Gleichmäßigkeit in der Reihung der 
Häuser war schon deshalb nicht möglich, weil in w eit­
gehender Berücksichtigung der Fam ilienverhältnisse 
eine ziemlich große Zahl verschieden hoher und ver­
schieden großer H austypen aufgestellt werden mußte. 
Ferner stellten sich einem kraß  durchzuführenden 
System von N ordsüdstraßen schon am Osteingang 
Privatgrundstücke in den W eg, die um gangen werden 
mußten. Mühsam bricht sich hier die große H aupt­
achse der G artenstadt Bahn und verzichtet nur ungern 
auf Reihenhausbebauung, die sicherlich dieser s ta tt­
lichen Zufahrt einen geschlosseneren Eindruck, gegeben 
hätte. Aber bei dem beschränkten P latz m acht das ver­
langte Mindestmaß der G ärten und die Forderung, daß

bei der O stw estlage der S traße die Sonne in die Giebel­
seiten E ingang finde, den Bauwich nötig. Der übliche 
Ausweg, durch zw ischengebaute S tälle einen Ausgleich 
herbeizuführen, kann  nicht als voller E rsatz  für die 
ruhige W irkung geschlossener H ausreihen betrach te t 
werden.

Übrigens sollte die A ngst vor der N ordseite, die 
auch dem T horner Grund ein etw as hartes S taccato  ge­
geben h a t, allm ählich ruh igerer Ü berlegung weichen. 
W enn der G rundriß den F orderungen der N ordlage 
einigerm aßen gerecht wird, so ist nicht einzusehen, wes­
halb in dem freien, luftigen und durchlüftbaren  Reihen­
haus einer G artensiedlung nicht auch ein Zimmer oder 
eine Kam m er nach Norden liegen soll, wenn dafür die 
Südsonne die übrigen W ohnräum e m it um so größerer 
G ründlichkeit versorgt.

Die große, mit dem G elände ansteigende Achse 
m ündet in der Mitte der G arten stad t in einen großen 
R undplatz, der in K inderspielplätze und gärtnerische 
Anlagen aufgeteilt ist. W ährend sich die H ausgärten 
der Allgem einheit verschließen, öffnet sich hier die 
neue S tad tan lage dem Genuß der gesam ten B ürgerschaft 
und erw irbt sich dam it gew isserm aßen das Bürgerrecht 
als nützlicher und freundlicher Sproß der alten  Stadt, 
S tädtebaulich ist dieses M ittelm otiv von besonderem  
W ert durch die M öglichkeit, von hier aus in fast alle 
S traßen von B edeutung einsehen und sich leicht zurecht­
finden können. H ier bew ähren sich die V orzüge einer 
bew ußt durchgeführten Sym m etrie, denn diese hat 
Ordnung und Ü bersichtlichkeit im Gefolge und verm ag 
nebenbei auch mit kleinen Mitteln die architektonische 
W irkung bis zur M omum °ntalität zu steigern. Bei der 
notw endigen V ielseitigkeit der städ tebaulichen  Ge­
sta ltung  und bei dem ständigen W andel der Bildaus­
schnitte durch den W echsel des S tandpunk ts läuft die 
Symmetrie nicht Gefahr, trocken  zu w irken und der 
Anmut zu entbehren. Der m alerische E indruck m ancher 
W inkel und P lätze ist ein Beweis dafür, daß auch ein 
sym m etrischer Bebauungsplan ohne gew ollte Rom antik, 
allein durch die Bewegung des G eländes oder durch 
die Ü berschneidung der Baum assen, zu B ildw irkungen 
von natürlichem  Reiz zu führen verm ag. Diese Sym­
m etrie ist ziemlich fo lgerichtig  durchgeführt, soweit 
nicht die B odengestaltung A bw eichungen notw endig 
m achte, wie z. B. bei der kleinen P la tzan laoe im Thorner 
Grund. Die Rundform  des großen M ittelplatzes w ieder­
holt sich in gleicher A npassung an die W ölbung des 
Baugeländes in einer parallel gebogenen S traße. K rüm ­
mungen sind n icht ohne prak tischen  W ert, da die sich 
fächerförm ig anschließenden G ärten tro tz  der engen 
Reihung eine w ünschensw erte E rw eiterung  nach der 
Peripherie hin erhalten.

Ein Torhaus schließt den R undplatz nach W esten 
ab. eröffnet eine Folge neuer räum licher W irkungen und 
gibt der großen Achse, die Gefahr läuft, sich „ to tzu ­
reiten“ eine w ünschensw erte U nterbrechung“ . —

(F ortse tzung  folgt.)

Gedanken über die Neubildung der Bauschulen.
VonOh^-jeg.-Rat a. D. Prof. Dr.-Ing. Paul K l o p f e r ,  Ob.-Stud.-Dir. a. D., Landesbaugewerkschule, Holzminden.

e u t i g e r  Z w e c k  der Bauschule ist nach 
den Vorschriften für die Einrichtung und den 
Betrieb der p r e u ß i s c h e n  Baugewerk­
schulen vom 1. 6. 1908 die Ausbildung von 
Baugewerksmeistern, von hoch- und tiefbau­
technischen Hilfskräften für Büro und Bau­

platz und von mittleren technischen Staats- und Gemeinde- 
beamten. Im Freistaat Sachsen kommt hinzu die Mög­
lichkeit zur Ablegung der Baumeisterprüfung nach der 
Verordnung des Wirtschaftsministeriums vom 11. 4. 1921. 
Für die b a y r i s c h e n  Bauschulen gilt Folgendes: Der 
Besuch der drei untersten Kurse der Bauschulen wird auf 
die Lehrzeit in den Gewerben der Maurer, Zimmerer und 
Steinmetze angerechnet: die Abschlußprüfung der Bau­
schulen wird für diejenigen Prüflinge, die die Gesellen­
prüfung bestanden haben, der Meisterprüfung im Sinne des 
§ 133 Abs. 1 der Gew.-Ordn. für das Maurer-, Z'mmerer- 
und Steinmetzgewerbe gleichgestellt, Die Wirkung der 
Gleichstellung tritt jedoch erst dann ein, wenn der Prüfling
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in dem betr. Bauhandwerk eine 3-jährige Gesellenzeit 
zurückgelegt hat; in diese 3-jährige Gesellenzeit wird der 
Besuch der beiden oberen Klassen eingerechnet. In 
K a r l s r u h e  wird für die Absolventen des Staatstechni­
kums eine staatl. Prüfung abgehalten, die die Berechtigung 
erteilt, die Bezeichnung . . s t a a t l i c h  g e p r ü f t e r  B a u ­
m e i s t e r “ zu führen. Diese Prüfung ist k e i n e  Sehul- 
prüfung. Württemberg hat eine Fachprüfung für B a u ­
t e c h n i k e r  und eine s t a a t l i c h e  B a u m e i s t e r -  
p r ü f u n g , zu der nur Diejenigen zugelassen werden, die 
die am Schlüsse der II. Klasse abzulegende Vorprüfung 
zur Baumeisterprüfung bestanden haben.

A u f n a h m e b e d i n g u n g e n .  Als A u f n a h m e ­
a l t e r  gilt durchschnittlich mindestens das vollendete 
16. Lebensjahr (in Hamburg das 17.), als weitere Be­
dingungen: 12-monatliche Praxis (in Preußen), 3 Sommer- 
halbjahre (in Sachsen), in Baden 24 Monate. S c h u l -  
v o r B i l d u n g  in Preußen Beherrschung des Lehrstoffes 
einer mehrklassigen Volksschule, in Baden entweder Nach-
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weis über den erfolgreichen Besuch der V. Klasse einer U n t e r r i c h t s d a u e r .  Das Jahr teilt sich in
höheren Lehranstalt oder einer äklassigen Gewerbeschule 2 „Semester'1 oder ..Kurse" mit je 20 Sehulwochen.

Abb. 10. G a r t e n s i e d l u n g  P a u l i n e n h o f ,  H a u s g r u p p e  i n de r  D i r s c h a u e r  S t r a ß e .  (Phot. H u g o  S c h mö l z ,  K ö ln .)

des Landes. Ähnlich auch 
Württemberg. Hamburg 
verlangt O b e r s e k u n ­
d a  r e i f e. Aufnahme­
prüfungen finden fast an 
allen deutschen Bau­
schulen statt, meist in 
Deutsch und Rechnen, an 
einigen Schulen auch im 
Zeichnen.

K la s s e n z a h l .  Viel­
fach bestehen sog. Vor­
klassen. Als Hauptklassen 
gelten 5. nur Württemberg 
und Baden zählen 6.

D ie  R e if e p rü fu n g . 
Fast alle Bauschulen halt en 
am Ende des 5- bzw. 
6klassigen Lehrgangs eine 
sogen. Reifeprüfung. Fach­
oder Abschlußprüfung ab. 
über die besondere Vor­
schriften bestehen. Die 
in Preußen übliche und 
in Norddeutschland auch 
in anderen deutschen 
Freistaaten ähnliche Zu­
sammensetzung der Kom­
mission enthält je einen 
Maurer- und Zimmer­
meister als Mitglied der 
Handwerkskammer. Wie 
oben gezeigt, ist die Aus­
wirkung dieser Prüfung 
in Deutschland noch nicht 
einheitlich. In Sachsen, 
Bayern und W ürttemberg 
gilt sie als V o l l e r s a t z  
f ü r  d e n  t h e o r e ­
t i s c h e n  T e i l  d e r  
M e i s t e r p r ü f u n g ,  in 
den ändern Ländern (mit 
Ausn. Badens, das die 
Baumeister-Staatsprüfung 
hat), nur für einen Teil.

21. November 1925.

H a u s e i n g a n g  i m  T h o r n e r  G r u n d .  
(P h ot. B a y e r  & S c h m ö l z ,  K ö l n - N i p p e  s.) 

Die Ostmarkbauten in Frankfurt a. d. O.
Arch. Reg.-Baurat Martin Ki e ß l i n g ,  Köln.

ZuBeginn jedes Semesters 
finden Aufnahme-, am 
Schluß Reifeprüfungen 
statt, An einigen Schulen 
sind bestimmte Kurse nur 
im W inter offen. —

Die vorstehenden Aus­
führungen waren not­
wendig, um zeigen zu 
können, nach welcher 
Richtung sich die Neu­
bildungsgedanken zu be­
wegen haben. Die An- 
regungdazu ist jareichlieh 
alt, denn bereits vor etwa 
5 Jahren wurden aus den 
Kreisen der Praxis Wün­
sche nach Verlängerung 
der praktischen Aus­
bildungszeit la u t Der 
Krieg hat dann manche 
Frage in der Öffentlich­
keit unterdrückt, beson­
ders weil wirtschaftliche 
Auswirkungen zu be­
fürchten waren, trotzdem 
die interessierten Körper­
schaften, wie die Hand­
werkskammern, die Innun­
gen. die Lehrerschaften 
und seit einigen Jahren 
auch die Schüler selbst, 
die in ihrem ..alten Herrn“ 
einen guten Tenor ge­
funden haben, die Fragen 
nicht ruhen lassen.

Manche Wünsche gin­
gen allerdings gleich zu 
weit, so vor allem die 
nach der H o c h s c h u l e  
und die über die V o r ­
b i l d u n g .

Die V o r b i l d u n g  
kann m. E. solange nicht 
höher verlangt werden,
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als nicht die Gelegenheiten dafür da sind. Hier stößt 
die Praxis sich an der Theorie, vor allem der Theorie, die  
in der Reichsverfassung in Art. 154 zum Ausdruck kommt. 
Süddeutschland ist da besser dran als Norddeutsch and. 
Dort können die G e w e r b e s c h u l e n  die Lehrlinge 
so weit bringen, daß ihnen eine Meisterprüfung auch ohne 
Bauschulbesuch möglich wird.

Die 0  b e r s e k u n d a r e i f e für die Bauschüler zu 
verlangen, halte ich nicht nur für unsozial, sondern auch 
für d ie Bauschulfrage im Ganzen für nachträglich. Eine 
Statistik der Leistungen („mit Auszeichnung bestanden ) 
ergibt, daß die besten Schüler nicht d ie Obersekunda- 
Reife hatten, sondern ehem. Volksschüler waren.

Das ist nur begreiflich. Die Psyche des Volksschülers 
erkennt in der Bauschule einen A u f s t i e g .  _ Ein ver­
sagender Untersekundaner wird vom Gymnasium w eg­
genommen und kommt zur Bauschule. So ist s nicht 
immer, aber vielfach, vielleicht wird die neue Zeit und die 
gedrückte W irtschaftslage hier W andel schaffen. Unsozial 
erscheint mir die Sperrung der Baugewerkschulen für die 
Volksschulentlassenen, s o l a n g e  i m  L a n d e  k e i n e  
a n d e r e n  M ö g l i c h k e i t e n  z u m  S t u d i u m  u n d  
A u f s t i e g  b e s t e h e n .

Die H o c h s c h u l e  soll und darf nicht das Ziel der 
Bauschulbildung sein. Ebensowenig wie die Baugewerk­
schule selbst eine kleine Hochschule ist, ebensowenig ist 
sie eine Vorstufe für diese. Das Ziel der ordentl. Studieren­
den, der Diplom-Ingenieur, sollte also nicht das des von 
der Baugewerkschule nach der Hochschule wechselnden 
Bauschülers sein. Das besagt aber nicht, daß dieser die 
Hochschule als Pflegestätte höheren Wissens ablehnen 
sollte! Im Gegenteil — gerade auf der Grundlage, wie sie 
die Baugewerkschule vermittelt, wird er erst ordentlich die 
Materie des höheren Wissens als Ingenieur oder Architekt 
erfassen können, denn ihm steht im Gegensatz zu dem 
Fundament des Gymnasiasten eben diese technisch-gründ­
liche Vorbildung zur Verfügung. Hat der Architekt Talent, 
Intuition, hat der Ingenieur entsprechende mathematisch- 
statische Begabung, dann kann er auf den Dipl.-Ing.-Titel 
ruhig verziehen und lieber auf Akademien und . in Meister­
ateliers seine Bildung steigern.

Hierzu gehört allerdings auch ein Fundus a l l ­
g e m e i n e r  B i l d u n g ,  von deren Erwerb die Zulassung 
zur Hochschule abhängig gemacht werden soll. Es ist nur 
eine Frage der Zeit, bis in diesem Sinne die Bahn geöffnet 
ist — und dann wird es sich auch erweisen, ob die Hoch­
schule wirklich das erfüllt, was sich Bauschulabsolventen 
von ihr verprechen, oder ob nicht doch das M e i s t e r -  
a t e 1 i c r  die bessere Schulung darstellt. I n  j e d e m  
F a l l e  a b e r  d a r f  n u r  d e r  b e g a b t e s t e  u n d  
t ü c h t i g s t e  B a u s c h ü l e r  d e n  W e g  w e i t e r  
g e h e n ,  w e n n  n i c h t  d a s  a k a d .  P r o l e t a r i a t  
v e r g r ö ß e r t  w e r d e n  sol l .

D i e  N e u b i l d u n g  d e r  B a u s c h u l e n ,  die, wie 
ich oben gezeigt habe, in manchen Ländern bereits ein­
gesetzt hat, bezieht sich weniger in der Richtung einer 
Um- und Neubildung des Z w e c k s ,  als vielmehr d e s  
W e g e s .  D i e s e r  W e g  m u ß  n e u  g e b i l d e t  
w e r d e n  angesichts der im Laufe der Zeit immer größer 
gewordenen Aufgaben, die die Praxis stellt.

Denken wir uns in die Zeiten eines L u d w i g  H a a r ­
m a n n  (1831) zurück, so sehen wir, daß die Ursache zur 
Gründung der H o l z m i n d e n e r  B a u g e w e r k ­
s c h u l e  in erster Linie der Wunsch war, dem technisch- 
wissenschaftlich immer mehr versagenden Handwerk auf­
zuhelfen. Die Schule damals war also eine (theoretische) 
Stütze der Praxis. D a s  Z i e l  w a r  d e r  M e i s t e r .  
„Meisterkandidaten“ nannten sich die Absolventen der 
Schule und dieser Titel hat sich bis heute erhalten.

A b e r  d i e  a l t e  A u f g a b e  d e r  S c h u l e  i s t  
g a r  n i c h t  d i e  g l e i c h e  g e b l i e b e n .  Kaum 50 v. H. 
aller Bauschulabsolventen werden „Meister“ —- und davon 
wird auch nur ein recht kleiner Bruchteil später ein Bau­
geschäft sein Eigen nennen. Die anderen werden T e c h ­
n i k e r  in Privat-, Staats- und Kommunalbetrieben. D e n  
M e i s t e r  m a c h e n  s i e  n u r ,  u m e i n e  A r t  „ T i t e l “ 
z u  h a b e n .  Die Betriebe der Privatpraxis wandeln sich 
allmählich zu Spezialbetrieben, es werden Techniker mit 
besonderen Fähigkeiten in dem einen oder anderen Fach 
gesucht D ie  B a u g e w e r k s c h u l e  m u ß  s i c h  a u f  
s o l c h e  F o r d e r u n g e n  e i n s t e l l e n .  Die Schüler 
bitten um Sonderkurse in Eisenbeton, um Einführung in 
die höhere Mathematik. Der Verband der ZimmermeTster 
wünscht Sonderkurse in modernen Zimmerkonstruktionen 
um den Spezialisten Paroli bieten zu können. (Ob die so 
spezialisierten Schüler später nicht erst recht in die 
Konkui renzfii men gehen, möchte ich nur nebenher fragen).
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Solche Sonderwünsche haben die ständige Überprüfung 
des Lehrplans zu Folge, und das macht unsere Lehrarbeit 
an den Baugewerkschulen gerade lebendig. Z u g l e i c h  
a b e r  w i r d  d i e  5 - s e m e s t r i g e .  F a s s u n g  z u  
e ng .  Es  w e r d e n  6 S e m e s t e r  a n g e s t r e b t .  
Damit weiter greift die Bildung über das Ziel hinaus, das 
seit Haarmann dem der Innungen bei ihren Meister­
prüfungen konform*) ging, zumal noch immer die Bau­
schule nicht notwendig die Vorbedingung zur Meister­
prüfung zu sein braucht.

Dazu kommt der immer lauter werdende Wunsch des 
Technikers auf eine B e r u f s b e z e i c h n u n g .  Wie wir 
oben sahen, bestehen dergleichen bereits in Sachsen 
(abgelöst von der Bauschule), Baden und Württemberg (im 
Anschluß daran). Ich glaube daraus den neuen und 
eigenen Weg zu erkennen, den dort die Bauschule geht. 
D ie  R e i f e p r ü f u n g  w i r d  e i n e  S t a a t s b a u ­
p r ü f u n g .  § 2 der Staatsprüfungsordnung für den mittl. 
techn. Dienst im Hochbauwesen in B a d e n  setzt den 
Prüfungsausschuß zusammen aus Vertretern der staatl. 
Hochbauveiwaltung, der Bau- und Wohnungspolizei und 
Reichsbahndirektion (neben Direktor und Lehrern). D i e 
I n n u n g e n  s i n d  n i c h t  v e r t r e t e n .

Ob „staatlich geprüfter Baumeister“ oder „Diplom- 
Techniker“ die Prüfung krönen soll, bleibe dahingestellt, 
jedenfalls ist in der Bezeichnung e n d l i c h  d e r  ä u ß e r e  
B e l e g  f ü r  d a s  B a u s c h u l s t u d i u m  g e g e b e n ,  
was von den B eteiligte^ sicher dankbar anerkannt wird.

I c h  f a s s e  z u s a m m e n :  Die Neubildung des 
ges. deutschen Bauschulwesens hätte anzust.reben

1. als Aufnahmealter das 17. Lebensjahr,
2. als Aufnahmebedingung 3 Jahre Praxis (davon die 

Hälfte möglichst im Büro) für die ehem. Volksschüler, 
oder bei Obersekundareife 1 Jahr Praxis auf der Baustelle 
und 1 Jahr auf dem Büro. Bei Volksschulbildung wäre 
Aufnahmeprüfung nötig, soweit nicht ein guter Gewerbe­
schulunterricht vorausgegangen ist,

3. Sechsklassenunterricht, vielleicht mit Vorprüfung 
nach IV. Semester für Diejenigen, die eine Innungsprüfung 
machen wollen. Diese Prüfung wäre als Ersatz für die 
theoretische Meisterprüfung anzuerkennen,

4. die Schlußprüfung nach 6 Semestern wäre eine 
Staatsprüfung im oben skizzierten Sinne (Baden),

5. m ö c h t e  i c h  z u r  E r w ä g u n g  s t e l l e n ,  o b  
s t a t t  d e r  S e m e s t e r  n i c h t  ( wi e  b e i  d e n  
K u n s t g e w e r b e s c h u l e n )  S c h u l j a h r e  e i n ­
g e f ü h r t  w e r d e n  s o l l t e n .  E s  f i e l e n  d a d u r c h  
f o l g e n d e  N a c h t e i l e  w e g :  jährlich z w e i m a l  
Aufnahmen und z w e i m a l  Prüfungen; verschieden 
starker Besuch im Sommer und Winter, die teilweise 
Winterhilfskräfte nötig machen; kurzbemessene (Weih- 
nachts- und Oster-) Ferien, in denen die Schüler keine Zeit 
zu prakt. Tätigkeit finden können; für die Lehrer die zwei­
malige Neueinstellung auf den Unterricht.

G e w o n n e n  w ü r d e  a u ß e r d e m :  eine dank der 
längeren Dauer des Unterrichts engere Fühlung zwischen 
Lehrern und Schülern und damit intensivere Behandlung 
des Lehrstoffes; die Vereinfachung und Vereinheitlichung 
noch recht differenzierter Unterrichtsstoffe (so könnten 
verwandte Unterbegriffe, wie Baukunde, Gestaltungslehre, 
Baukonstruktionslehre, zusamm,engefaßt werden, entspr. 
auch im Entwerfen, Baukonstruktion und Gestaltungslehre); 
für die Lehrer in den längeren Ferien (Juli—Oktober' 
Gelegenheit zur prakt. Betätigung, die während des Unter­
richts nicht möglich ist.

Diesem Vorschlag könnten vielleicht Bedenken darin 
entgegentreten, als die Schüler des praktischen Sommers 
verlustig gehen. Bei der Voraussetzung für die Aufnahme 
sind solche Bedenken hinfällig, die Obersekundareifen 
würden in den 2 Ferien zu je 12 Wochen ihre Praxis 
immer intensiver nachholen können, als dies jetzt bei nur 
8 Wochen Ferien der Fall ist.

Als Verwaltungsbeamter möchte ich zum Schluß 
glauben, daß die Einnahmen an Schulgeld nicht geringer 
sein werden, da die Winterfrequenz wenn nicht erreicht 
wird, so doch das Maß auch für das ganze Jahr abgibt. __

*) A b g e s e h e n  v o n  d e n  S c h i l le rn  d e r  I n g e n ie u r b a u -  ( T ie f b a u !  Abt 
d ie  w e n ig s te n s  im  l ' r e i s t a a t  B r a u n s c h w e ig  d ie  E r le i c h te r u n g ,  d e  die_    e ig  . .1V,
H o c h b a u e r  g e n ie ß e n ,  n o c h  e n tb e h r e n  m ü s s e n .  __

Inhalt- Die Ostmarkbauten in Frankfurt a. d. Oder. — Ge- 
danken über die Neubildung der Bauschulen. _
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